
Kommen wir einmal von der distanziert-abstrakten Sicht der (Kunst)Welt zur täglich gelebten Praxis
im Umgang mit Kunst, werden wir persönlich: Welchen Stellenwert hat Kunst für mein und in

meinem Leben, welchen für uns als Gesellschaft? Schafft Kunst Sinn im sinnlosen Treiben um
uns? Kann sie das überhaupt und wenn ja, wie? Nützen wir die allzu laute Stille ringsum als

Gelegenheit, einmal gängige Plattitüden zu hinterfragen, als Motivation, um zu prüfen, wie wir mit
Kunst umgehen; meist ohne uns das bewusst zu machen.

Zum Einstieg eine ganz banale Übung. Was hängt bei mir an der Wand? Das Bild eines mehr oder
minder berühmten Malers im Original, vielleicht auch ein selbst geschaffenes, eine

Kinderzeichnung, ein Faksimile, ein Kunstdruck, Fotos, ein Teppich, ein Plakat? Und vor allem:
Warum wurde das alles appliziert? Um mich daran zu erfreuen, um meiner Seele Gutes zu tun, weil
ich mich in einer entsprechend gestalteten Umgebung wohler fühle, um Gästen etwas zu

präsentieren oder diese zu beeindrucken? Schon zeigt sich, dass Kunst und kreative Gestaltung
uns selbst im Privaten täglich betreffen oder betroffen machen. Schließlich hängt kaum jemand

etwas irgendwie auf; oft benötigt man Stunden und Tage, um für ein wie immer geartetes Objekt die
optimale Position finden.

Vertieft man diese Betrachtung, gelangt man rasch zum eigenen Körper. Was hängt um meinen
Hals oder an meinen Ohren, was steckt an Armen und Fingern, wie sieht es mit Tattoos oder

Piercings aus? Ist sich schmücken an sich nicht ein ganz persönlicher künstlerischer Akt, eine
Form täglicher, individueller und auch immer neuer Performance-Art? Muss es da um Kunst oder

zumindest edles Kunsthandwerk gehen, das meinen Körper ziert? Oder ist das Was nur im
Hintergrund und das Wie der Komposition dieser Elemente an mir selbst dabei das Wesentliche?
Wahrscheinlich haben wohl die wenigsten unter uns je an Kunst gedacht, wenn sie täglich an ihrem

Erscheinungsbild arbeiten.

Gehen wir außer Haus, so sind wir rundum mit Kunst konfrontiert, selbst wenn wir das nicht
bewusst wahrnehmen, vieles nicht als Kunst begreifen würden oder wollen. Was passiert in und mit

mir, wenn ich an einer prächtigen Kirche, am historischen Rathaus, einem Denkmal oder einem mit
Plastiken geschmückten Brunnen vorbeigehe? Regen mich Graffiti auf oder sind sie mir egal? Was
bedeuten mir die Werke oder Darbietungen von Straßenkünstlern? Lösen künstlerisch gestaltete

Bahnstationen oder Wartehäuschen bei mir ein positives Gefühl aus oder glaube ich, dass ein
08/15-Kasten auch genügt hätte und hier nur Steuergeld verschwendet wurde, um darbenden
Architekten und Baukünstlern einen öffentlichen Auftrag zuzuschanzen? Es ist also offensichtlich

schlicht nicht möglich die eigene Wohnung zu verlassen, ohne zwangsläufig buchstäblich an jeder
Ecke über Kunst oder Künstlerisches zu stolpern.

Jetzt erst kommen wir zum gezielten Konsum von Kunst. Auch da fangen wir beim Unbewussten

an; oder denken Sie immer an Kunst, wenn Sie ein Buch lesen? Klassisch natürlich der Besuch

Was bedeutet (mir/uns) Kunst?



von Museen oder Galerien, von Konzert, Oper oder Theater. Dann wird es schon schwieriger. Etwa
bei der Kochkunst, vielleicht noch gepaart mit Zirkuskunst. Die Besichtigung architektonischer

Meisterwerke vor allem im Urlaub hat ja wohl auch mit Kunst zu tun. Wie ist das bei unterschiedlich
gestalteten Gärten? Ab wann sind sportliche Darbietungen Kunst, etwa eine Vorführung der

Spanischen Hofreitschule in Wien? Wieder so ein breiter Bereich, der zweifellos voller Kunst ist,
obwohl das nicht immer gleich augenfällig ist.

Bleibt die aktive Beschäftigung mit Kunst. Vom Kauf eines Kupferstichs über die Sammlung von
Kunst bis zur Präsentation derselben in dafür speziell geschaffenen Räumen. Musizieren klassisch,

in der Pop-Band, bei der Blasmusik oder im (Kirchen)Chor. Da ist schlicht überall Kunst drin. Selbst
wenn ich nur für mich im stillen Kämmerlein einen Roman schreibe oder ein Bild male ist das –

völlig unabhängig von der Qualität des Geschaffenen – doch in jedem Fall eine künstlerische
Betätigung.

So, und jetzt soll noch jemand behaupten, dass ihn Kunst nicht interessiert, er diese nicht braucht
und es daher auch keine gesellschaftliche (also politische und kulturelle) Aufgabe wäre, sich mit

Kunst und ihrer Förderung zu beschäftigen. Bei allen Unschärfen bei der Einordnung als und
Akzeptanz von Kunst bleibt das Faktum, dass es schon an der Wiege der Menschheit nachweislich
das Bedürfnis künstlerischer Entfaltung gab und wir heute permanent mit Kunst konfrontiert sind,

ganz selbstverständlich mit Kunst leben und uns auch selbst ständig – bewusst oder unbewusst –
künstlerisch betätigen. Das sei all jenen ins Stammbuch geschrieben, die der zugegebenermaßen

mittlerweile inflationär gebrauchten Feststellung, dass Kunst ein Lebensmittel ist, den
Wahrheitsgehalt absprechen wollen. Oder wie sehen Sie das?


